
Weniger Bürokratie,"

mehr Unabhängigkeit
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und direkt an die Studierenden
ausgezahlt. An die Stelle des
Bafög treten eine bedarfsab-
hängige, staatliche Förderung
des Bildungssparens und ein
Bildungsdarlehen.

BM: Ihr Reformvorschlag ba-
siert auf den Säulen Bildungs-
sparen, Bildungsdarlehen und
pauschale Sockelfinanzierung.
Was heißt das konkret?

Müller-Böling: Das staatlich
geförderte Bildungssparen soIL
gerade sozial schwächeren El-
tern die Möglichkeit geben,
langfristig Vermögen zur Fi-
nanzierung der Ausbildung ih-
rer Kinder zu bilden. Gefördert
wird durch eine staatliche Prä-
rnie, die mit steigendem Ein-
kommen der Sparer sinkt.

Die Bildungsdarlehen ermög-
lichen jedem Studierenden, der
auf keine anderen Quellen zu-
rückgreifen kann. sein Studium
über einerr festen Zeitraum vol1
zr,r finanzieren. Er muß also
nicht zwingend jobben, sondern
kanrr darüber frei entscheirlfn.
Die Rückzahl.ung der Darlehen
erfolgt einkommensabhängig,
clie Rückzahlungssätze steigen
r.r.rit höherem Einkommen der
Absolventen. Der Staat kommt
für Rückzahlungsausfä11e auf
und fördert über eine Absetz-

barkeit von der Steuerschuld.
Pauschale Sockelfinanzierung'
bede,"rtet, daß über einen festen
Zeitraum alle Studierenden äen
gleichen fixen monatlichen Be-
trag erhalten.

Uber den direkt an sie gezahl-
ten Sockelbetrag könrren die
Studierenden foei und unab-
hängig von ihren E1tern verfü-
gen. Zudem ist es rriel effizien-
ter, den Wust an Vergünstigun-
gen in einem Pauschalbetrag
zusarrmenzuführen. Mit dem
Biidungssparen wird eine
Sch-ieflage in der bisherigen
staatlichen Investitionsförde-
mng beseitigt: Es ist politisch
njcht zu rechtfertigen, daß kin-
derlose Bausparer besser ge-
sielli werden als einkommens-
schrvache Familien, die in die
Bildung ihrer l(inder investie-
ren rvollen. Die einkommensab-
hängrge Rückzahlung des Dar-
iehens stellt schon zu Studien-
beginn klar: Zurückzahlen mnß
nur derjenige, der es sich nach
iem Studium auch leisten kann.
Es besteht damit keinerlei Risi-
ko, in Zahlungsengpässe zu
kommen, und damit auch keine
abschreckende Wirkung beim
H,rchschulzugang.

Ein neues Nlodell zur Studienfinanzierung basiert auf
drei Säulen: Darlehen, Sockelbetrag, Sparguthaben -l

[1 i,, MocieII für d-ie Neuordmrng der Hoch- bühren könnten in das Konzept integriert wer-.
-L,./ schulfinanzierung legten gestern das Cen- den. Die staatliche Hochschulfinanzierung soll
trum ftir }lochschulätwi-cklurig (Clm) und der l«inltig bundesweit dem Prinzip ,,G€ld folgistu- .

Stifterverband fr-ir die Deutsche Wissenschaft dierenden" (GefoS) folgen urrd damit leistu:rgs-
vor. Demnach soll das Bafög durch staatliche orientierter werden. Danach wtirden die Hoch-
Sockelfinanzierung frir alle Studierenden, durch schulen entsprechend der Anzahl der Studieren-
private Bildungsilvestitionen und ein Bildungs- den mit MitteLr ausgestattet. Angeregt wurde
darlehen abgelöst werden. Das neue Modell ver- das Modell vom Initiativkreis Bildung, den die
folgt das Konzept eiaer individuellen Investi- Bertelsmann Stiftung im Mai 1998 unter Schirm-
tionsförderung in Bildung (InvestiF) und ver- herrschaft des Bundespräsidenten Roman Her-'
knüpft private und staatliche Finanzierungsbau- zog gegnindet hatte. Nlorgenpost-Redakteuria
steine. Kernelement des Vorschlags ist eine Sok- AnJ<e-Sophie Meyer sprach mit Prof. Detlef Mr.il-
kellinanzierung für aJJe Studierenden, die die ler-Böling, Leiter des CHE in Gütersloh. Das
staatlichen Leistungen an die Eltern, wie Freibe- Gremium wird von der Bertelsmatrn Stiftung fi-
träge oder Kindergeld, ersetzt. Auch Studienge- nanziert und berät die deutschen Hochschulen.

Berliner MorgenPost: Zusam-
men mit dem Stifterverband der
Deutschen Wissenschaft PIädie-
ren Sie filr eine Abschaffung
des Bafög. Warrrm halten Sie
die Bafoä-Regelung für unge-
recht und r.rnzeitgemäß?

1\Iüller-Böling: Der Anteil der
durch Bafög geförderten Stu-
dierenden ist in den letzten Jah-
ren stark zurück-
gegangen. zuletzl
äuf nur 1T Pro-
zenl. Vom BafÖg
gehen kerne ent-
icheidenden lm-
pulse zur sozialen
'Chancengleichheit

beim Hochschul-
zugang meirr aus.

BM: Das Inve-
stiF-Nlodell soII an
dessen Stelie tre-
ten. Was verändert
sich damit?

Miiller-Böling:
Die Relorm geht
über das Bafög
hinaus: Alle staat-
Iichen Trernsferlei-
stungen an die Ei-
tern von Studie-
renden wie Freibe-
träge oder Kinder-
,:elä rverCen in einem Pauscha-
in. ZuschLrß zusammcngef aßt



-J-

BM: Die Sockelfinanzierung
entspricht dem Ansatz, der
auch im sogenannten ,,Drei-
Körbe-NIodell" verfolgt wüd
und im Wissenschaftsministeri-
uln zur Diskussion steht.

Müller-Böling: Die Vorteile
des Modells gegenüber anderen
Reformvorschlägen liegen im
Zusammenspiel von Sockel,

Darlehen und
Sparen. So wird
der Elternunab-
hängigkeit des
Sockels mit dem

Bildungssparen
gezielt ein Instru-
ment entgegenge-
setzt, das die Ver-
antwortung der
Eltern für ihre
Kinder bekräftigt.

Ein weiterer
Vorteil gegenüber
dem Drei-Körbe-
Modell liegt auf
der Hand: Ein Bil-
duagsdarlehen mit

einkommensab-
hängiler Rück-
zahlung beseitigt
die in einem Sy-
stem der Zuschuß-
förderung beste-

hende Umverteilung von Nicht-
Akademikern zu Akademikern.
Wer nach dem Studium zu den
Spitzenverdienern gehört, darf
die Finanzierung seiner Stu-
dienkosten nicht allein dem
Steuerzahl er überlassen.

BM: Wie hoch ist das Finan-
zierungsvolumen lhres Nlodells?

Müller-Böling: Nach urseren
Berechnungen ist das Investil'-
Modeli im Rahmen des heutigen
Bafög-Finanzvoiumens mög-
lich. An die Eltern werden der-
zeit Transfers in Höhe von rund
sechs Milliarden lVlark jährlich
geleistet, dies könnte einen
Sockelbetrag von über 350
Mark pro Student und Monat
ergeben. Naturiich rväre eine
höhere staatliche Förderung
wünschensrvert.

BM: Werden die Leistungen
der Studierenden bei der Finan-
zierung berücksichtig$?

Müller-Böling: Eine lei-
stungsbezogene staatliche För-
derung könnte vorsehen, Stu-
dienleistungen über Teilerlasse
beim Bildungsdariehen zu be-
lohnen. Atrßerdem ist das Ge-

samtvolumen der staatlichen
Förderung pro Student nach
oben begrenzt. Damit reicht die
Förderung für eine normale
S-tudiendauer aus, aber nicht
langer.

BM: Können Sie einige Falt_
un_{ R-9c he_nb 9i s p i el e geb-en?

Müller-Bölin§: Be-i Studie_
renden mit reichen Eltern ist
wesentlich, daß auch er den
Sockelbetrag erhält. Diese Sub_
vention hat also nichts mit so_
zialen Zielsetzungen zu tun; sie
soll vielmehr die Entscheid'ung
für ein Studium wegen der dalmit verbundenen Vorteile fü,rdie Gesellschaft fördern. Die
soziale HerkunJt des Studieren-
den ist in diesem Zusammen-
hang irrelevant.

Ein weiterer §p wäre der
Studierende aus,,bildungsfer-
nen" Schichten mit geringem
Einkommen, der von seinen-El-
tern keinerlei Unterstützung
beim Studium zu erwarten hat.
Dieser ist nicht gezwungen zu
arbeiten, sondern kann - wenn
er dies möchte - seinen Lebens-
unterhalt ganz oder teilweise
auch über Sockelbetrag plus
Darlehen bestreiten.

Zah]en die Eltern, eventuell
zusalnmen mit anderen Ver-
wandten, im Zeitraum von 15
Jahren einen geringen Betrag
(beispielsweise 50 Mark monat-

Iich) ais Vorsorge für die tertiä-
re Ausbilduag in ein Biidungs-
sparguthaben ein, resultiert
nach 15 Jahren - bei drei Pro-
zent Zinsen - ein Endguthaben
von mehr ais 11 000 Mark. Bei
einer hinzukommenden staatli-
chen Prämienförderung in Höhe
von durchschnittlich 30 Prozent
des Gesamtguthabens resultiert
ein Guthaben von fast 16 000
Mark. Mit diesem Betrag, - er-
gänzt durch die Sockelfinanzie-
rung, können die Studierenden
schon fast zwei Jahre lang ihren
Lebensunterhalt b estreiten.

Ncihere Informationen im In-
ternet: wwto.che.de
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Detlef Müller-Böling: Vom Bafög Sehen keine entscheidenden
lmpulse zur sozialen Chancengleichheit mehr aus, F.: siegmann
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Der Gang zum Bafög-Amt isr für viele ein G rauen: Zahlreiche Belege sind für einen Antrag norwendig. F.: Beeu
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